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ttlegenbt 3Rebr bilben. Befonber« bie Bertefcungen
bet untettn ©rttemitätcn finb e«, bie in golge ihtet
großen Oberfläche, weldje fie ben feinblicben ©efdjoffen

batbieten, ©egenftanb bet ärjtlidjen Sßflcge in ben

©pitäletn Wetben. SDiefelben madjen ungefähr Vs

bet ganjen Äörpetobetflädie au«, unb ba, wotauf
Wir 1866 juetft mit ftatiftifchen SDaten aufmetffam

gemacht ju haben glauben, bie Saht bet Berietjungen
bet einjelnen Äörpettbetle in bireftem Berhältniffe

fleht ju ber entfprechenben Äötpetoberflächf, fo muffen

ca. »A fämmtlidjet Bertefcungen auf ble unteren ©r=

tremitäten fallen. SRur beim BelaflemngSftieg, wo

meift bie untere Äörperbälfte gefcbüijt bleibt, über=

wiegen bie Berlefcungen »on Äopf, Btuft unb Slrmen«

SDa enblld) eine Sffiunbe in ihrem Bcrtaufe um fo

bäufiget »on fcblimmen Sufällen begleitet fein witb,
Je mebt Störungen im Äörper fie mit fid) bringt,
fo Werben bie mobernen Schußwaffen auch häufiger

fogenannte Sffiunbfomptifationen jeigen, b. b. ber

Btanb, ba« Efterfteber, bet Sßunbftattframpf werben

häufiger ju befämpfen fein. SDiefe au« ben Sffiunb=

fomplifatfonen refultirenbe erhöhte ©efabr wirb fn=

beß wiebet Wefentlicb fompenfirt burd) bie beffere

©infidjt in ba« Sffiefen unb bfe Bebanblung biefer

üblen 3«fätle, Welche gegenüber früherer Qtittn beut

ju SageBlafc gegriffen hat. ©elbftSaien finb heute

berechtigt, übet Slnfidjten ben ©tib ju bredjcn, wie fie

in ftübetn Sabrbunberten allgemein »etbteitet waten.
Sffiährenb bie erften jur Beobachtung gefommenen

©cbußwunben überhaupt für »ergiftet gehalten wur=

ben, befcbränfte man fpäter biefe Slnficbt auf biejenigen

gälte, wo üerbältnfßmäßlg leichte ©cbußüetlefcuugeu

in golge übler 3«fäfle währenb be« Sffiunb»ettauf«

töbtlfch würben. @o fpricht ftcb j- B. ein befannter

Sbttutg be« XVü. 3abrtjunbertS, gabrirlu« £il=
banu«, in einem Sffierfe, betitelt; „SReu gelbt=Strjnerj*
buch (Bafel, 1615)" über biefen Sßunft folgenber»

"maßen au«: „ES ift ber Seufel nicht »ergnügt, noch

ruhig gewefen, al« febon bureb böfer Seute $ülff,
ba« oor biefem unerhörte, unb bem menfcblldjen

©efdjledjt febr fcbäblicbe ©efebüfc erfunben würben»

fonbern tt fährt nod) täglid) futt mit neuen ©tAn*»

bungen fotd) böfe Äunft ju häufen. SDaju gefchieht

e«, baß etliche üetfluchte 8eut bie Äugel mit fcbäb=

liebem ©ifte anfteefen, fo baß auch bie gerlngfie
SBunbe töbttich wirb." 3e genauer inbeß bie Bor=

gänge be« 5ffiunb»ertaufe« beobachtet würben, um fo

mehr würbe ble Bermuthung »on »ergifteten @chuß=

wunben in ben $intergrunb gebrängt, unb heut ju
Sage fjat biefelbe fidj »or ber eraften gorfebung bt«

in bte Urwätber ber 3nbianer jurücfjiehen muffen.
Slucb bort noch wirb fie »erfolgt unb angejweifelt.
©o fucben wit j. B. fn bem lefctjäbrigen Berichte

über bie Berlefcungen mit Bfeiten ber 3nbtaner,
weldje in ber amerifanifchen Slrmee »orfamen, um*
fonft nad) Stnjeichen, welche irgenbwie auf »ergiftete
Sffiunben ju bejieben wären.

gragen wir un« bann ferner, ob ble gorui»erän=
berungen, weldje ble »erfdjfebenen nid)t fpbättfcben
Sßrojeftile im menfcblicben Äörpet etfahten, wefent*

lid) »on einanber bifferiren Je nad) ihrer urfprüng*
lieben gorm, unb ob baburch ein wefcntlfdjet

Einfluß auf bie Slrt unb ©efäbrltchfeft ber Berwun*
bung ftattfinbe, fo muffen Wlt bte« nad) eige=

nen unb ben Erfahrungen Slnbettt »emeinen.
SDemnad) ift e« jiemtid) gteiebgüttig, ob ein ®e=

feboß ooal obet fonifch, groß ofcer Mein, gebornt ober

ungebotnt, Boflgefdjoß obet £>oblgefcboß fei. ©ie et*
leiben alle, einmal in ben menfcblicben Äörper eiti=

gebrungen, ähnliche Beränberungen. SDiefe Berän=
berungen »ariiren fchon bei ein unb berfelben ®e=
fchoßform febr bebeutenb ; wäbrenb einjelne ihre ur=
fprünglicbe gorm jiemlich beibehalten, finb anbere in
Älumpen »erwanbelt, in benen erftere abfolut nicht
mehr ju erfennen ift (Borjeigen »on Btojefttlen).
Sffieit entfehetbenbete gaftoten al« bie utfptüngliebe
Äugelform finb für bie Beränberungen ber Seijteren
bie Berfuffion«fraft, ber ©(nfafl«winfet, refp. ber

Sffiinfel, in weldjem ba« Brojeftil ben menfcblicben

Äörper trifft, unb bfe Sffiiberftänbe, welcbe erftere«

in lefcterem finbet. Bon benfelben Einpffen wirb
auch bie gorm be« ©cbußfanal« abhängen. SDerfelbe

wfrb einmal ein gerabet, gleichmäßig weitet fefn,
ein anbermat weit, ausgebuchter, enggewunben, untet
einem Sffiinfel gefnieft, geboaen, balb mit glatten
SBanbungen, halb jetriffen gequetfeht, »erfebotft fein.
3e nadjbem auch bie hatten ©ebilbe getroffen unb fn
ihrem 3«fammenbange geftört wetben, jeigen fid)
entwebet blinbe ©eitenfanäle ober folche, welche In
golge oon Sertbeitung be« ©efeboffe« ober burd) ab=

gelö«te Änodjenfjfttfe gebilbet werben unb nach Stußen

münben. ©o fommt e«, baf} man gar nicht feiten
mehrere Stu«gangSöffnungen unb nur efne ©ingang«»*
Öffnung ber Betwunbung finbet. E« ift flar, baß
eine größere Äuget auch ein größere« Socb macht,
allein biefet Unterfchieb in bet SDimenfion be« ©cbuß=

fanal« bat feine Bebeutung füt bie gtößete obet

getingere ©efäbrlicbfeit ber Sffiunbe. ©benfo ift na=

tätlich, baß eine eifetne obet fupfeme Äugel, wie

biejenige ber Sfdjerfeffen ober ber preußifeben Sffiall=

bücbfe, mehr fefte ©ewebe, namentlid) Änocben, jet=
ftören wirb, al« eine bleierne, allein gtücfltcberweife

ift leitete noch bie allgemein gebräuchliche.

©nblicb witb fetbftoetftänblid) ba« SWarfmum bet

3etftötung«fraft eine« abgefeuerten ©efdioffe« niebt
immet mit bet Stnfang«gefdjminbigfeit bet ©pifcfugel
jufammenfaHen. SDenn j. B. bfe fogenannten Socb-

fchüffe, Jene Änocbenöetlefcungen, bei benen bet Änocben

nt<fct gebtoeben, fonbern nur wie mit einem £obl=
metfet burcblöcbert ift, werben häufiger ju beobachten

fein, bei Beilegungen, welche auf furje SDtftanjen

beigebracht würben; währenb, wenn ba« Br°iefW
eben nod) Äraft genug befiijt, um einen Änocben ju
brechen, baffelbe umfangreichere Serftörungen anricb=

ten wirb. (Schluß folgt.)

©runbjttjje einer neuen fdjweijcrifcJjen SKtlitäror«

ganifation auf ©runblage ber BunbeSüerfaffuntj
bon 1848. Bon 3. geiß, eibgen. Dbetft. Bafel,
1872. Berlag üon £. Slmberget. Brei« 80 St«.

(©ebluß.)

SDie Slrbelt be« $erm Dberft geiß ift juerft in
ber ©renjpoft, bann in ©eparatabbruef erfdjienen.
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wiegende Mehr bilden. Besonders die Verletzungen
der unteren Extremitäten stnd es, die in Folge ihrer
großen Oberfläche, welche ste den feindlichen Geschossen

darbieten, Gegenstand der ärztlichen Pflege tn den

Spitälern werden. Dieselben machen ungefähr
der ganzen Körperoberfiäche aus, und da, worauf
wir 1866 zuerst mit statistischen Daten aufmerksam

gemacht zu haben glauben, dte Zahl der Verletzungen

der einzelnen Körpertheile in direktem Verhältnisse

steht zu der entsprechenden Körperoberfläche, so müssen

ca, '/z sämmtlicher Verletzungen auf die unteren

Ertremitäten fallen. Nur beim Belaqerungskrieg, wo

meist die untere Körperhafte geschützt bleibt,
überwiegen die Verletzungen von Kopf, Brust und Armen.

Da endlich eine Wunde in ihrem Verlaufe um so

häufiger von schlimmen Zufällen begleitet sein wird,
je mehr Zerstörungen im Körper fie mit fich bringt,
so werden die modernen Schußwaffen auch häufiger

sogenannte Wundkompltkationen zeigen, d. h. der

Brand, das Eiterfieber, der Wundstarrkrampf werden

häufiger zu bekämpfen sein. Diese aus den

Wundkompltkationen resultirende erhöhte Gefahr wird
indeß wieder wesentlich kompensirt durch die bessere

Einsicht in das Wesen und die Behandlung dieser

üblen Zufälle, welche gegenüber früherer Zeiten heut

zu Tage Platz gegriffen hat. Selbst Laien find heute

berechtigt, über Ansichten den Stab zu brechen, wie fie

in frühern Jahrhunderten allgemein verbreitet waren.
Während die ersten zur Beobachtung gekommenen

Schußwunden überhaupt für vergiftet gehalten wurden,

beschränkte man später dtese Anficht auf diejenigen

Fälle, wo verhältnißmäßig leichte Schußverletznngen

in Folge übler Zufälle während deö Wundverlaufs
tödtltch wurden. So spricht fich z. B. ein bekannter

Chirurg des XVII. Jahrhunderts, Fabririus Htl-
danus, in einem Werke, betitelt; „Neu Feldt-Arzney-
buch (Basel, 1615)" über diesen Punkt folgendermaßen

aus: „Es ist der Teufel nicht vergnügt, noch

ruhig gewesen, als schon durch böser Leute Hülff,
das vor diesem unerhörte, und dem menschlichen

Geschlecht sehr schädliche Geschütz erfunden wurden;
sondern er fährt noch täglich furt mit neuen Erfin-.
düngen solch böse Kunst zu häufen. Dazu geschieht

es, daß etliche verfluchte Lent die Kugel mit
schädlichem Gifte anstecken, so daß auch die geringste

Wunde tödtltch wird." Je genauer indeß die

Vorgänge des Wundverlaufes beobachtet wurden, um so

mehr wurde die Vermuthung von vergifteten
Schußwunden tn den Hintergrund gedrängt, und heut zu

Tage hat dieselbe sich vor der exakten Forschung bis

in die Urwälder der Indianer zurückziehen müssen.

Auch dort noch wird sie verfolgt und angezweifelt.

So suchen wir z. B. tn dem letztjährigen Berichte

über die Verletzungen mit Pfeilen der Indianer,
welche in der amerikanischen Armee vorkamen,
umsonst nach Anzeichen, welche irgendwie auf vergiftete
Wunden zu beziehen wären.

Fragen wir uns dann ferner, ob die Formveränderungen,

welche die verschiedenen nicht sphärischen

Projektile im menschlichen Körper erfahren, wesentlich

von einander differire» je nach threr ursprünglichen

Form, und ob dadurch ein wesentlicher

Ginfluß auf die Art und Gefährlichkeit der Verwundung

stattfinde, so müssen wir dies nach eigenen

und den Erfahrungen Anderer verneinen.
Demnach ist es ziemlich gleichgültig, ob ein
Geschoß oval oder konisch, groß oder klein, gedornt oder

ungedornt, Vollgeschoß oder Hohlgeschoß sei. Sie
erleiden alle, einmal in den menschlichen Körper
eingedrungen, ähnliche Veränderungen. Diefe
Veränderungen variiren schon bei ein und derselben
Geschoßform fehr bedeutend ; während einzelne ihre
ursprüngliche Form ziemlich beibehalten, sind andere in
Klumpen verwandelt, in denen erstere absolut nicht
mehr zu erkennen ist (Vorzeigen von Projektilen).
Weit entscheidendere Faktoren als die ursprüngliche
Kugelform sind für die Veränderungen der Letzteren
die Perkufsionskraft, der Einfallswinkel, resp, der

Winkel, in welchem das Projektil den menschlichen

Körper trifft, und die Widerstände, welche ersteres

in letzterem findet. Bon denselben Einflüssen wird
auch die Form des Schußkanals abhängen. Derselbe
wird einmal ein gerader, gleichmäßig weiter sein,
ein andermal weit, ausgebuchtet, enggewunden, unter
einem Winkel geknickt, gebogen, bald mit glatten
Wandungen, bald zerrissen gequetscht, verschorft sein.

Je nachdem auch die harten Gebilde getroffen unb tn
ihrem Zusammenhange gestört werden, zeigen sich

entweder blinde Seitenkanäle oder solche, welche tn
Folge von Zertheilung des Geschosses oder durch

abgelöste Knochenstücke gebildet werden und nach Außen
münden. So kommt es, daß man gar ntcht selten

mehrere Ausgangsöffnungen und nur eine Eingangsöffnung

der Verwundung findet. Es ist klar, daß
eine größere Kugel auch ein größeres Loch macht,
allein dieser Unterschied in der Dimension des Schußkanals

hat keine Bedeutung für die größere oder

geringere Gefährlichkeit der Wunde. Ebenso ist
natürlich, daß eine eiserne oder kupferne Kugel, wie

diejenige der Tfcherkessen oder der preußischen Wall-
büchse, mehr feste Gewebe, namentlich Knochen,
zerstören wird, als eine bleierne, allein glücklicherweise
ist letztere noch die allgemein gebräuchliche.

Endlich wird selbstverständlich das Maximum der

Zerstörungskraft eines abgefeuerten Geschosses nicht
immer mit der Anfangsgeschwindigkeit der Spitzkugel
zusammenfallen. Denn z. B. die sogenannten
Lochschüsse, jene Knochenverletzungen, bet denen der Knochen

nicht gebrochen, sondern nur wie mit einem Hohl-
meisel durchlöchert ist, werden häufiger zu beobachten

sein, bet Verletzungen, welche auf kurze Distanzen
betgebracht wurden; während, wenn das Projektil
eben noch Kraft genug besitzt, um einen Knochen zu
brechen, dasselbe umfangreichere Zerstörungen anrichten

wird. (Schluß folgt.)

Grundzüge einer neue« schweizerischen Militäror¬
ganisation auf Grundlage der Bundesverfassung
von 1848. Von I. Fetß, eidgen. Oberst. Basel,
1872. Verlag von H. Amberger. Preis 8V Cts.

(Schluß.)

Die Arbeit des Herrn Oberst Feiß ift zuerst in
der Grenzpost, dann in Separatabdruck erschienen.
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«Bit wollen ben Snbalt berfelben näher betrachten.
Sunäehft befptlcbt ber £err Berfäffet bie Slnjabl
bet Slu«jüge, hebt bie SRacbtbeile bet Jetjt beftehenben
Einteilung in btei ungleiche Slufgebote hetöot unb be=

anttagt ftatt betfelben blo« jwet 8lu«jüge »on an»
näbemb gleichet ©tärfe ju bilben.

Sur Begrünbung wirb im Sffiefentlicben angeführt:
„a. SDer Uebetttitt »on einem Slu«jug in ben anbetn

müßte nur einmal ftattfinben ftatt Jetjt jweimal.
Sitte bie Uebelfiänbe, welche mit bem Uebetttitt »etbun=
ben finb, würben wenigften« auf ba« efne SRal rebujirt.

b. Bei jwei 5Hu«jügen ftatt breien würbe — ungefähr
gleiche ©tärfe beiber üorau«gefetjt — ber erfte efgent»»
lieh mobile Sbeil ber Slrmee ftärfer werben al« bei
ber gegenwärtigen SDreitbetlung. Sffienn wir bie Saht
bet SDtenfipfJichttgen innert bet bi«bettgen Stlter«gren=
jen ju etwa« über 200,000 annehmen, fo würbe ber
etfte SluSjug un« eine mobile Slrmee üon über 100,000
SIRann etftellen. Sffiir wetben bei unfetn Berbält*
niffen faum eine gtößete mobile Sltmee ju bewältigen,
b. b. friegögemäß au«jurüften, gehörig mit ©pejial»
Waffen ju »erfeben, tüchtig ju inftrutren, ju bewegen
unb ju ernähren üermögen. SBenn aber biefe Slrmee

gut organifirt unb inftmirt ift, fo wirb fie bem Slu«=
lanb weit mehr Sichtung einjuflößen unb im gaH
eine« Äriege« bem geinbe wett mehr Sffiiberftanb ju
bereiten im galle fefn, al« unfere gegenwärtige Sir»

mee; au« bem einfachen ©runbe, wefl bie Äabre«
eine längere SDienftjeit unb bie einjelnen Sruppen*
förpet üiel mebt #omogeneitöt haben wetben al« Jetjt.
Slüßet ber mobilen Slrmee aber witb un« immtt noch
eine Sanbwebt »on übet 100,000 SIRann jut Bet=
fügung flehen jum SRacbfcbub, b. f. jur ©rgänjung
ber mobilen Sltmee, befonbet« wenn bef tängetet
SDauet ber SRüftungen ober be« Äriege« felbft Seit
genug jur 3nftruftton erübrigt, gemer wirb bie
Sanbwehr ju »erwenben fetn jur Bcfetjung einjelner
Bunfte, für bie Etappen, furj für aüe biejenigen
Swecfe, welche, wenn Jene nicht »orhanben waten,
eine SDetafcbtmng »erantaffen müßten. SDie 8anb=
Wehr felbft wirb beffer gefcbult fein al« Jetjt, wefl fie
bureb eine längere Slu«jug«periobe binbureb gegangen
fein wirb."

Um bie Sweitbeilung, ohne mit ber Bunbe«»er=
faffung in Sffiiberfpmd) ju geratben, burcbjufübren,
will bie ©chrift, baß bie SReferoe nicht in befonbere
taftifche Einheiten formirt werbe, fonbern baß man
bie SReferoemannfcbaft nut füt ben Ätiegfifatl jut
Betftätfung be« Slu«juge« oetwenben folle.

„Ein Snfantetiebataillon habe eine
©tätfe oon 500 SRann.

SDie baju gebötige SRefetoe hat nach
ber BunbeSoerfaffung halb fo ftarf ju
fein, alfo 250 „

jufammen 750 SIRann.
SDie BataiCon«freife, refp. bie Jährlichen 3utbti=

lungen »on SReftuten an Je ein Bataillon Wütben
fo gtoß bemeffen, baß im SluSjug »ettteten fein
müßten: 7 3abrgänge.
Um bie SReferoe tjalbftarf ju machen,
müßten in berfelben »trtreren fein ca. 4 „

I

11 Sabrgänge.
13

3n 2tu«jug unb SReferoe alfo
Bleiben für bie Sanbwebr

©anje SDienftjeit 24 3abtgänge.

Sluf biefe Sffieife wütbe bie Sanbwehr ungefähr fo

ftatt wetben wie bet Sluöjug mit Bejiebung bet SRe=

fet»iften. gut ben SDienft würbe fich bie ©acbe fo

geftalten, baß bet SIRann 7 Sabre lang, bie Äabre«
11 3abre long afljäbtlicb einen SffifeberbolungSfurS
mit bem erften SluSjug ju machen hätten. SRacb 7

3abren SDienftjeit fämen bie ©olbaten jur SReferoe

ber betreffenben taftifchen Einheit unb würben außet
im Ärieg«faIIe unb ju eintägiger 3nfpeftfon nicht
mehr einberufen. SRacb 11 Sahren fämen Äabre«
unb SIRannfcbaft jur Sanbwehr, in welcher fie nur
eintägige 3nfpeftionen ju befteben hätten. Stuf biefe
Sffieife wäre bie Sweitbeilung unb bie ©leiehtbettung
erreicht.

SDem SRiKjfoftem entfprechenb würbe ber SDienft

auf ber Jüngern SIRannfcbaft ruhen. SDte Äabre«
unb bie SIRannfcbaft träten nur einmal, beim Ueber«

tritt in bie Sanbwehr, in einen anbern taftifeben
Berbanb, unb jwar Je bie Oom gleichen SluSjugSs
bataidon in ba« entfprechenbe Sanbwebrbataltlon.

SDie Äabre« freilich hätten bei obigem Borfchlage
etwa« länger SDienft al« bie SIRannfcbaft, wa« aber
bei unfern SRflijoerbättniffen burchau« fefn follte,
wefl wir nut bann auf tüchtige Äabre« jäblen bürfen.
©« fteht bie« nicht im Sffiibetfptuch mtt ber Bunbe«*

»erfaffung, fo wenig at« bie febon Jetjt gültige längere
SDienftjeit ber Dffijiere bamit im SRfßftang fteht.
SDie Äabte« müßten abet, al« Slequioatent füt ihte
langete SDienftjeit, beffer befolbet werben."

E« tft nun eine grage, bie »erfdjfeben beantwortet
werben fann, ob eine beffere Befolbung bet Äabre«

(bie boch nod) auf bebeutenben Sffiiberftanb flößen

würbe) at« flenügenbe Entfcbäbigung für bie längere
SDienftjeit unb alle bamit »erbunbeuen SRacbtbeile

angefehen wetben fönnten? Sffia« ble Swetfmäßlg*
feit, bie Äabte« langete Seit bienen ju laffen, anbe=

langt, batübet fann aUctbing« fein Smeifel fein.

3n bem II. Slbfcbnitt witb bie ©tätfe unb Dtga*
nifation bet taftifdjen ©inbeiten behanbelt. SDer

$exx Betfaffet ift biet augenfefaeinlicb befttebt, manche

Erfahrung, welche in bem letjten Ätiege gemacht

wutbe, ju benütjen.

SDie ©rünbe, welche er füt bie »on ihm »orge=

fäjtagene ©tärfe unb Drganifation anführt, »erbienen

Beachtung.

SDie ©chrift beantragt Bataillone, welche im grieben

500, im Ärieg 750 SIRann ftarf finb. — SDa«

Bataillon foll, in 9 Äompagnien eingeteilt werben.
Sm Ärieg foQ bie Äompagnie 200 ©olbaten, mit
ben Äabre«, ©pieüeuten tc. 244 SRann, im grieben
116 ©olbaten, mit ben Äabre« 160 SRann jäblen.

SRit ©enugtbuung feben wir, baß enblld) ein

höherer Dffijler (entfprechenb ben taftifchen Berbält»»

niffen ber ©egenwatt) ftarfe Äompagnien unb Äom=

pagniefolonnen be»orwortet.

@o fehr wir aber biefen ©ebanfen begrüßen, fo
haben wir boeb einige Bebenfen wegen ber rotge*
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Wir wollen den Inhalt derselben näher betrachten.
Zunächst bespricht der Herr Verfasser die Anzahl
der Auszöge, hebt die Nachtheile der jetzt bestehenden
Eintheilung in drei ungleiche Aufgebote hervor und
beantragt statt derselben blos zwei Auszüge von
annähernd gleicher Stärke zu bilden.

Zur Begründung wird im Wesentlichen angeführt:

,a. Der Nebertritt von einem Auszug in den andern
müßte nur einmal stattfinden statt jetzt zweimal.
Alle die Uebelftände, welche mit dem Uebertritt verbunden

find, würden wenigstens auf das etne Mal reduzirt.
d. Bei zwei Auszügen statt dreien würde — ungefähr

gleiche Stärke beider vorausgesetzt — der erste eigentlich

mobile Theil der Armee stärker werden als bei
der gegenwärtigen Drettheilung. Wenn wir die Zahl
der Dienstpflichtigen innert der bisherigen Altersgrenzen

zu etwas über 200,000 annehmen, so würde der
erste Auszug uns einc mobile Armee von über 100,000
Mann erstellen. Wir werden bei unsern Verhältnissen

kaum eine größere mobile Armee zu bewältigen,
d. h. kriegsgemäß auszurüsten, gehörig mit Spezialwaffen

zu versehen, tüchtig zu instruiren, zu bewegen
und zu ernähren vermögen. Wenn aber diese Armee
gut organtfirt und instruirt ist, so wird sie dem Ausland

weit mehr Achtung einzuflößen und im Fall
eines Krieges dem Feinde wett mehr Widerstand zu
bereiten im Falle sein, als unsere gegenwärtige
Armee; aus dem einfachen Grunde, weil die Kadres
eine längere Dienstzeit und die einzelnen Truppenkörper

viel mehr Homogeneität haben werden als jetzt.
Außer der mobilen Armee aber wird uns immer noch
etne Landwehr von über 100,000 Mann zur
Verfügung stehen zum Nachschub, d. i. zur Ergänzung
der mobilen Armee, besonders wenn bei längerer
Dauer der Rüstungen oder deS Krieges selbst Zeit
genug zur Instruktion erübrigt. Ferner wird die

Landwehr zu verwenden setn zur Besetzung einzelner
Punkte, für die Etappen, kurz für alle diejenigen
Zwecke, welche, wenn jene nicht vorhanden wären,
etne Detaschtrung veranlassen müßten. Die Landwehr

selbst wird besser geschult sein als jetzt, weil ste

durch eine längere Auszugsperiode hindurch gegangen
sein wird."

Um die Zweitheilung, ohne mit der Bundesverfassung

in Widerspruch zu gerathen, durchzuführen,
will die Schrift, daß die Reserve ntcht in besondere
taktische Einheiten formirt werde, sondern daß man
die Reservemannschaft nur für den Kriegsfall zur
Verstärkung deS Auszuges verwenden solle.

„Ein Jnfanteriebataillon habe eine
Stärke von S00 Mann.

Die dazu gehörige Reserve hat nach
der Bundesverfassung halb so stark zu
sein, also 250 «

zusammen 750 Mann.
Die Batatllonskretse, resp, die jährlichen Zuthei-

lungen von Rekruten an je ein Bataillon würden
so groß bemessen, daß im Auszug vertreten setn
müßten: 7 Jahrgänge.
Um die Reserve halbst«! zu machen,
müßten in derselben vertreten sein ca. 4 „

11 Jahrgänge.

24 Jahrgänge.

I» Auszug und Reserve also
Bleiben für die Landwehr

Ganze Dienstzeit

Auf diese Weise würde die Landwchr ungefähr so

stark werden wie der Auszug mit Beziehung der

Reservisten. Für den Dienst würde stch die Sache so

gestalten, daß der Mann 7 Jahre lang, die Kadres
11 Jahre lang alljährlich einen Wiederholungskurs
mit dem ersten AuSzug zu machen hätten. Nach 7

Jahren Dienstzeit kämen die Soldaten zur Reserve
der betreffenden taktischen Einheit und würden außer
im Kriegsfalle und zu eintägiger Inspektion nicht
mehr einberufen. Nach 11 Jahren kämen Kadres
und Mannschaft zur Landwehr, in welcher sie nur
eintägige Inspektionen zu bestehen hätten. Auf diese

Weise wäre die Zwetthetlung und die Gletchthetlung
erreicht.

Dem Milizsystem entsprechend würde der Dienst
auf der jünger« Mannschaft ruhen. Dte Kadres
und die Mannfchaft träten nur einmal, beim Uebertritt

in die Landwehr, in etnen andern taktischen

Verband, und zwar je die vom gleichen Auszugsbataillon

in das entsprechende Landwehrbataillon.

Die Kadres freilich hätten bet obigem Vorschlage
etwas länger Dienst als die Mannfchaft, was aber
bei unsern Milizverhältnissen durchaus sein sollte,
weil wir nur dann auf tüchtige Kadres zählen dürfen.
Es steht dies nicht im Widerspruch mit der

Bundesverfassung, so wenig als die schon jetzt gültige längere
Dienstzeit der Offiziere damit im Mtßklang steht.

Die Kadres müßten aber, als Aequivalent für thre
längere Dienstzeit, besser besoldet werden."

ES ist nun eine Frage, die verschieden beantwortet
werden kann, ob eine bessere Besoldung der KadreS

(die doch noch auf bedeutenden Widerstand stoßen

würde) als genügende Entschädigung für die längere
Dienstzeit und alle damit verbundenen Nachtheile

angesehen werden könnten? Was dte Zweckmäßigkeit,

die Kadres längere Zeit dienen zu lassen,

anbelangt, darüber kann allerdings kein Zweifel sein.

In dem II. Abschnitt wird die Stärke und
Organisation der taktischen Einheiten behandelt. Der
Herr Verfasser ist hier augenscheinlich bestrebt, manche

Erfahrung, welche in dem letzten Kriege gemacht

wurde, zu benützen.

Die Gründe, welche er für die von ihm
vorgeschlagene Stärke und Organisation anführt, verdienen

Beachtung.

Die Schrift beantragt Bataillone, welche im Frieden

500, im Krieg 750 Mann stark find. — Da«
Bataillon soll in 9 Kompagnien eingetheilt werden.

Im Krieg soll die Kompagnie 200 Soldaten, mit
den Kadres, Spielleuten ,c. 244 Mann, tm Frieden
116 Soldaten, mit den KadreS 160 Mann zählen.

Mit Genugthuung sehen wir, daß endlich ein

höherer Offizier (entsprechend den taktischen Verhältnissen

der Gegenwart) starke Kompagnien und
Kompagniekolonnen bevorwortet.

So sehr wir aber diesen Gedanken begrüßen, so

haben wir doch einige Bedenken wegen der -orge»
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fchlagenen SDreitbcifung be« Bataillon« (welche taf*
tifcb aüerbingS gegenwärtig fdion butd) bfe Stnnabme
ber SDiüifionSfolonne »orhanben ift).

SDie Äompaqnie will £err Dberft geiß in 4 Belo=
tone ju jwei ©eftfonen eintbeflen. SDer Hauptmann
fcÜ beritten fein ; — biefe« erfcheint bei ftarfen Äom=
pagnien notbroeitblg. SDer jtvefte StabSofftjter foß
wegfallen. SDiefe« ift nicht ju bebauern.

SDie Äompagnie foU 5 Dffttiere jäblen. SDiefe

Saht genügt, wenn man mehr al« bisher oft ge«

fcbeben, auf eine gute StuSmabl bebaebt ift.
©ehr richtig bemerft bie Schrift:
„SDie SRebuftion ber Dffijfere hätte eine beffere

SluSwabl jur golge unb eine baoon unjertrennlicbe
Hebung beS DfftjicrforpS."

SDie ©cbütjenbatafllone follen nacb bem Brejeft
wie bie 3nfantericsBataiflone 3 Äompagnien, bod) biefe

üon geringerer Stätfe, erhalten. SDie 3abl üon 97
SRann (bie ÄabteS inbegriffen) per Äompagnie im
grieben unb 147 im Ärieg bürfte etwa« ju gering
erfebeinen. ES ift febwer cinjufeben, warum bte 3n=
fanteries unb Scbüfsenfompagnien nicht bie nämliche

©tärfe erhalten foflten. SDaS waS bet |)err Ber=

faffer jur Begrünbung anführt, febeint nicht febwer

genug in bte Sffiage ju fallen. Sffiir mürben eS üor=

jieben, bfe ScbüfcenbataiHone eher ncd) auS bloß

jwei Äompagnien, bedj üon ber ©tärfe Jener ber

Snfanterie, ju bilben, was in ber Schrift aud) in
SluSftcbt genommen ift. Stflerbing« ift bie 3weitbel=

lung in taftifdjer Bejiebung noch bebenftieber, at«

bie SDreitbetlung.

SDie 5Dragoner=£ompagnien werben ju einer ÄrtegS*

ftärfe üon 102 SIRann, unb in griebenSftärfe (b. b.

ohne SReferoe) ju 68 SIRann angenommen. SDie

©ulbenfompagnien ju 39 SIRann im Ärieg unb 26
SIRann im grfeben.

2Me Batterien follen im Ärieg au« 6, im grieben
bloß au« 4 ©efcbüfcen befteben. SDiefeS erfebeint

jweefmäßig unb bie ©rünbe, welche ber $err Ber=

faffer anführt, finb überjeugenb.

SDie ©enie=Äompagnien mit 120 SIRann ÄrlegS=

ftärfe erfebeinen etwaS fdjwad).
SllS neu ju bilbenbe ÄorpS werben aufgeführt

bfe Eifenbahn=Äompagnien (ju 100 SIRann), bte

ÄommiffartatS=Äompagnien unb bie SanitätS=SDeta=

cbementS (lefctere ju 60 SIRann per Brigabe). SDiefe«

bürfte fce« ©uten etwas ju »iel fein. SReu blnju=.

fommen foUten nacb bem Borfdjlag noch bfe SKunf«

tionc tranSportS=Äompagnfen.
Slufgabe ber SIRunitfonStranSportS=Äompagnfen,

bie auS 8anbwebrmannfd)aft gebilbet werben follen,

ift, ben fedjtenben Slbtbeilungen au« ben Eaiffon«

jujutragtn. Sebe SDioifton foß eine fotdje Äompagnie
üon 420 SIRann erhalten. Sooiet unS befannt, finb
folche Äompagnien nirgenb« eingeführt. Db fie ihre

Slufgabe erfüllen würben, erfebeint fraglich.
Signalfompagnien, bie im norbamerlfanifcben Ärieg

gute SDienfte gelefftet haben unb in ber neueften Seit
auch in mehreren europäifchen Slrmeen eingeführt
Würben, werben nicht angeführt.

SDer DL Slbfcbnitt befdjäftigt fieb mft ber SDienft»

jeit. Um hier bie bisher fehlenbe ©lefcbbeit ju er=
Sielen, will bie Schrift auS ben Ueberjätjligen be=

fonbere ÄorpS bilben. ES ift biefeS unter ben beftetjen=
ben Berbältniffen ba« einjige SIRittel, bem Unfug,
baß in einigen Äantonen bie Seute längere, in an=
bem fürjere Qtit im SluSjug bfenen muffen, abju=
beifett.

SDer IV. Slbfcbnitt ift ber SRannfdjaftSffala gewibmet.
„SDa man nun einmal oon ber Sfala nicht Um=

gang nehmen fann, fo hat ber $exx Berfaffer oer=
fuäjt, fie möglicbft einfach ju machen unb oor Sltlem
bie taftifchen Einheiten berfelben Sffiaffe alle nach
efner einheitlichen SRorm unb bem taftifchen 3»ccfe
entfprechenb ju formiren.

„SDie'in ben üorbergebenben Slbfcbnitten entwicfelten
©mnbfäfce haben biefe Slrbeiten bebeutenb erleichtert,
fo baß bfe Sfala nicht mehr als ein wefentlicbeS

föinberniß einer jwecfentfprechenben SDcflttärorganifa»»
tion erfehefnt, wfe bfe« bei ber gegenwärtigen StuS=

fübrung ber BerfaffungSgrunbfäfje ber gaH ift. Bei
nur jwei SluSjügen, BunbeSheet unb Sanbwebr, unb
beim 3"fammenwerfen oon SluSjug unb SReferoe in
bie gleiche taftifche Einheit finbet nicht mehr bie 3er=
fplitterung ber Äräfte ftatt wie Jefct, wo man innert
ber ©renjen JebeS Äanton« für ben SluSjug unb für
bfe SReferoe befonbere taftifche Efnbeiten formirte.
SDer nacbflebenbe ©falaentwurf Weist babet ftatt bet
20 $albbataiHone unb 22 Einjetttfompagnien, ber

jablreidjen Spejfalwaffen=Äorp« mit ungleicher Stärfe
unb ftatt bet 3nfantet(ebataillone, welche in einem

Äanton nidjt bie gleiebe Stätfe hatten wie im anbetn,
nut 4 3nfantetie=Bataiü"one auf, welche bloS 2 ftatt
3, unb 2 ScbaTffcbüfcenbatatllone, welche 4 ftatt 3
Äompagnien haben. SDie fleinern 3nfantetie= unb
Scbüljenbatatllone etleidjtem bfe gormation ganjer
Einheiten au« einet butcb bie Äanton«beüölfetung
gegebenen Slnjabt »on Seuten natütlicb ebenfalls.

„Sanbwehr. 3e einer taftifdjen Einheit beS Bunte««
hcereS entfpricht eine folche ber 8anbwebr, fo baß

tetjtere ganj bie gleiche Drganifation hat wie bie erftere.
SDie Slrtillerie wirb infofern eine SluSnabme bilben,
als bie Äompagnien nicht mehr jur Bebienung »on

befpannten Batterien, fonbern ju SßofitionSfompngnien

benüfjt werben; baber tft benn auch nur eine geringe

Saht »on folcben im BunbeSbecr oorgefeben."
SDer V. Slbfcbnitt banbelt »on ber Slrmee=Efntbeilung.

SDer Entwurf will Snfanteriebrigaben üon 6 Bataillons
Snfanterie unb 1 Bataillon Sdjütjen. SDie Brigaben
fotlen in 2 |)albbrigaben ober SRegimenter ßeibeilt
werben. SDie SRegimenter oon einem Dberftlteutenant

befehligt; baS Sdjütjenbataillon bleibt jut Betfügung
beS Btfgabefommanbanten.

SDie Saht bet Btigaben in bet SDioifion will bet

Entwutf auf 2 fefifefjen.
SIRit bem ©ebanfen, bie SDioifionen in SlrmeeforpS

ju üereinigen, haben »ir unS nidjt befreunben fönnen.
Bei bet Stärfe unferet Sltmee feheinen SDioifionen

auSjuteidjen. ©bet bürfte eS noch oortbeilbaft fefn,
bie SDioifionen »ou 3 Brigaben ju formiren unb ba»

gegen bie Sabl bet SDioifionen ju üetringem.
„3n bet Slrmeeelntbeilung foUten nach beS Bei«

faffer« Slnficht nur taftifche Einheiten bei Bunbe«=
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schlagenen Dreiteilung dcs Bataillons (welche
taktisch allerdings gegenwärtig schon durch die Annahme
der Divifionskolonne vorhandcn ist).

Die Kompagnie will Herr Oberst Feiß in 4 Pelotone

zu zwei Sektionen eintheilen. Der Hauptmann
soll beritten sein z — dieses erscheint bet starken

Kompagnien nothwendig. Der zweite Stabsoffizier soll
wegfallen. Dieses ist nicht zu bedanern.

Die Kompagnie soll 5 Offiziere zählen. Diese

Zahl genügt, wenn man mehr als bisher oft
geschehen, auf eine gute Auswahl bedacht ist.

Sehr richtig bemerkt die Schrift:
„Die Reduktion der Offiziere hätte eine bessere

Auswahl zur Folge und eine davon unzertrennliche
Hebung des OffizicrkorpS."

Die Schutzenbataillone sollen nach dem Projekt
wie die Infanterie-Bataillone 3 Kompagnien, doch diese

von geringerer Stärke, erhalten. Die Zahl von 97

Mann (die Kadres inbegriffen) per Kompagnie im
Frieden und 147 im Krieg dürfte etwas zu gering
erscheinen. Es ist schwer einzusehen, warum die

Infanterie- und Schützenkompagnie« nicht die nämliche

Stärke erhalten sollten. Das was der Hcrr
Verfasser zur Begründung anführt, scheint nicht schwer

gcnug in die Wage zu fallen. Wir würden es

vorziehen, die Schützenbataillone ehcr noch auS bloß

zwei Kompagnicn, doch von der Stärke jener der

Infanterie, zu bilden, was in der Sckrift auch in
Aussicht genommen ist. Allerdings ist die Zweitheilung

in taktischer Beziehung noch bedenklicher, als
die Drcitheilung.

Die Dragoner-Kompagnien werden zu einer Kriegsstärke

von 102 Mann, und in Friedensstärke (d. h.

ohne Reserve) zu 68 Mann angenommen. Die
Guidenkompagnien zu 39 Mann im Krieg und 26
Mann im Frieden.

Die Batterien sollen im Krieg aus 6, im Frieden
bloß aus 4 Geschützen bestehen. Dieses erscheint

zweckmäßig und die Gründe, welche der Herr
Verfasser anführt, stnd überzeugend.

Die Genie-Kompagnien mit 120 Mann Kriegsstärke

erscheinen etwas schwach.

Als neu zu bildende Korps werden aufgeführt
die Eisenbahn-Kompagnien (zu 100 Mann), die

Kommissariats-Kompagnien und die Santtäts-Deta-
chementö (letztere zu 60 Mann per Brigade). Dieses

dürfte des Guten etwas zu viel sein. Neu
hinzukommen sollten nach dcm Vorschlag noch die Muni-
tionc transports-Kompagnien.

Aufgabe der Munitionstransports-Kompagnien,
die aus Landwehrmannschaft gebildet werden sollen,

ist, den fechtenden Abtheilungen aus den Caissons

zuzutragen. Jede Division foll eine solche Kompagnie
von 420 Mann erhalten. Soviel unö bekannt, stnd

solche Kompagnien nirgends eingeführt. Ob sie ihre

Aufgabe erfüllen würden, erscheint fraglich.
Signalkompagnien, die im nordamertkanischen Krieg

gute Dienste geleistet haben und tn der neuesten Zett
auch tn mehreren europäischen Armeen eingeführt
wurden, werden nicht angeführt.

Der III. Abschnitt beschäftigt sich mit der Dienst¬

zeit. Um hier die bisher fehlende Gleichheit zu
erzielen will die Schrift aus dcn Ueberzähligen
besondere Korps bilden. Es ist dieses unter den bestehenden

Verhältnissen das einzige Mittcl, dem Unfug,
daß in einigen Kantonen die Leute längere, in
aridem kürzere Zeit im AuSzug dienen müssen,
abzuhelfen.

Der IV. Abschnitt ist der Mannschaftsfkala gewidmet.
„Da man nun einmal vvn der Skala »icht

Umgang nehmen kann, so hat der Herr Verfasser
versucht, ste möglichst einfach zu machen und vor Allem
die taktischen Einheiten derselben Waffe alle nach
einer einheitlichen Norm und dem taktischen Zwecke
entsprechend zu formiren.

„Die'tn den vorhergehenden Abschnitten entwickelten

Grundsätze haben diese Arbeiten bedeutend erleichtert,
so daß die Skala nicht mehr als ein wesentliches

Hinderniß einer zweckentsprechenden Militärorganisation
erscheint, wie dies bei der gegenwärtigen

Ausführung der Verfassungsgrundsätze der Fall ist. Bei
nur zwei Auszügen, Bundesheer und Landwehr, und
beim Zusammenwerfen von Auszug und Reserve in
die gleiche taktische Einheit findet nicht mehr die

Zersplitterung der Kräfte statt wie jetzt, wo man innert
der Grenzen jedes Kantons für den Auszug und für
die Reserve besondere taktische Einheiten formirte.
Der nachstehende Skalaentwurf weist daher statt der

20 Halbbataillonc und 22 Einzelnkompagntcn, der

zahlreichen Spezialwaffen-KorpS mit ungleicher Stärke
und statt der Jnfanteriebataillone, wclche in einem

Kanton nicht die gleiche Stärke hatten wie im andern,
nur 4 Infanterie-Bataillone auf, welche blos 2 statt
3, und 2 ScharfschützenvataiUone, welche 4 statt 3

Kompagnien haben. Die kleinern Infanterie- und
Schützcnbataillone erleichtern die Formation ganzer
Einheiten aus einer durch die Kantonsbevölkerung
gegebenen Anzahl von Leuten natürlich ebenfalls.

„Landwehr. Je einer taktischen Einheit des Bundesheeres

entspricht eine solche der Landwehr, so daß

letztere ganz die gleiche Organisation hat wie die erstere.

Die Artillerie wird insofern eine Ausnahme bilden,
als die Kompagnien nicht mehr zur Bedienung von

bespannten Batterien, sondern zu Positionskompagnien
benützt werden z daher ist denn auch nur eine geringe

Zahl von solchcn tm BundeSheer vorgesehen."

Der V. Abschnitt handelt von der Armee-Eintheilung.
Der Entwurf will Jnfanteriebrigaden von 6 Bataillons
Infanterie und 1 Bataillon Schützen. Die Brigaden
sollen in 2 Halbbrigaden oder Regimenter gelheilt
werden. Die Regimenter von einem Oberstlieutenant

befehligt z das Schützenbataillon bleibt zur Verfügung
des Brigadckommandanten.

Die Zahl der Brigaden in der Division will der

Entwurf auf 2 festsetzen.

Mit dem Gedanken, die Divisionen in Armeekorps

zu vereinigen, haben wir uns nicht befreunden können.

Bei der Stärke unserer Armee scheinen Divisionen
auszureichen. Eher dürfte es noch vortheilhaft setn,

die Divisionen vou 3 Brigaden zu formircn und

dagegen die Zahl der Divisionen zu verringern.

„Jn der Armeeeintheilung sollten nach deö

Verfassers Ansicht nur taktische Einheiten des Bundes-
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tjeere« oerwenbet werben. Unfere gegenwärtige 3«s
tbeltung oon Sanbwebrtruppen ift eine 3Hufion, ba

mir bie burd) bie Sanbwehr üermebrten SDioifionen
weber gehörig mit Slrtillerie botiren, nod) oerwalten,
noch überhaupt bewegen fönnten. Eine au« tauter
Sruppen be« erften SluSjug« gebilbetf Slrmee wäre

hingegen, wenn auch nur etwa 115,000—120,000
SRann ftarf, boch eine bewegliche, mit aüem SRötbigen,

namentlich aud) mit Slrtillerie gut üerfebene unb oer»»

bältnißmäßfg gut inftruirte Slrmee, bie bem SluSlanbe

fchon auf bem Sßnpier Weit mehr Sichtung einflößen
mürbe, als unfere gegenwärtigen Slrmeeförper, in
welchen fid) nur eine fehr geringe Saht üon gut ge=

übten SluSjügertruppen finbet.

„SDie Sanbwehr würbe bloß in SRegimenter unb atlen=

falls noch in Brigabeu formirt unb würbe fo für
Befeijung einzelner Bofitionen unb SanbeSgebiete, füt
felbftftänbtge Dperation an ben glügeln ber Slrmee

al« Äern beS SanbfturmS, für Befefjung ber Etappen
unb felbft für Einreitjung ein jetner. Brigaben in bie

Slrmee üon nicht ju unterfebätjenbem Sffiertbe fein."
SRad) Ertebigung ber 3trmec*Eintbetlung befdjäftigt

fid) $err Dberft geiß mit bem Unterricht. Er ift
ber Slnficht:

„SDie Uebertragung beS 3nfanterie=Unterridjte«
an ben Bunb wirb bei ber näcbften SReüifion bet

SRilttär=Drganifatfon wohl feinen ernftlidjen Sffiiber=

fprudj mehr finben, ba Ja felbft ein Sbeil ber ©egner
ber BunbeSreoifion Äonjeffionen in biefer SRidjtung
macben wollte, ©leidjjeitig roirb etne SSermebrung
ber UntetricotSjett nicht nur für bie 3nfanterie, fon==

bem auch tbeilweife für bie Spejialwaffen jur un=
abänberlichen SRothwenbigfeit."

Ueber bie SRothwenbigfeit oermebrter 3nfttuftfon«=
jeit fann fein S^fet eriftiren.

„Eine Bermebtung ber SDienftjeit tft für alle

Sffiaffengattungen notbwenbig; am meiften aber finb
berfelben bebürftig bie 3nfanter(e (inft. Scbütjen)
unb bte Äaoaflerie. Dbne jwei SIRonate SDienftjeit,
oiefleidjt nodj mit einer gomnaftifdjen unb tbeorettfdjen

Borübung im Sffiinter, unb ohne aüe 3ahre wiebers

febrenbe SffiteberbolungSfurfe »on etwa 8 Sagen SDauer

für ba« BunbeSbeer (mit Sffieglaffung bet Solbaten
bet SReferoe) finb wtr gat nicht im Stanbe, etne

brauchbare 3nfanterie berjuftellen. Sffitt mteberholen

bieSfafl«: SDie heutige Äampfroeife fteflt weit mehr

Slnforberungen an ben Snfanteriften al« bei beffen

Berwenbung in SRelb' unb ©lieb. SDte Snfantetie
ift unb bleibt unfete £aupt»affe, ihr finb wir ba»

her, wenn wir eine Struiee haben wollen, unfere ganje
Slufmerffamfeft fchulbig unb wir muffen mit bem

bisherigen Softem, welches bie 3nfanterie bei unS

fo als SRebenfadje, als ben großen Raufen bebanbclte,

grünbltd) brechen."

SDer näcbftfolgenbe VII. Slbfcbnitt banbelt »on ben

Äoften unb ber Bertheilung berfelben auf ben Bunb
unb bie Äantone unb bann folgt eine SRefapitulation
ber gemachten Borfchlage:

„1. SweWJeilung be« $eere«:
a. BunbeSbeer.

b. Sanbwebr.

„2. SDie taftifchen Einheiten be« BunbeSbeereS be*

fteben auS Vs StuSjügermannfchaft unb Vs SRe=

ferüemannfcbaft.

„3. SDie fämmtlicben ÄorpS beS BunbeSbeereS reprä=

fentiren einen Stanb oon 4'/»% b£r fchroeije=

rlfcben Beoölferung, wooon alfo 3% SluSjüger-
mannfdjaft unb 1V2% SReferütften.

„4. SDie SDienftjeit im BunbeSbeer tft 11 Sabre (füt
bie Dffijiere fann fie nod) oerlängert werben).

„SDie Äabre« haben wäbrenb biefer ganjen
SDienftjeit bie Unterrichts* (griebenS=) Uebungen

mitjumacben; bie Solbaten nur währenb fteben

Sabren. SRad) Stblauf biefer fieben Sab« treten

fie in bie SReferoe beS BunbeSbeereS unb finb
mft SluSnabme für ÜRufterungen unb Sd)ieß=
Übungen unb bem aflfäfligen aftioen SDienft be=

urlaubt..
„5. Seber taftifchen Einheit beS BunbeSbeereS ent=

fpricht eine folche oon gleicber^gormatlon ber

8anbwebr,Jebod) mit Sffieglaffung beSUntcrfäjiebcS

in SluSjüger unb SReferütften, ba bie Sanbwehr

außer ju atlfälligem aftiüen SDienft nur ju SIRu=

fterungen unb Schießübungen einberufen wirb.

„6. ÄabreS unb SIRannfcbaft bienen in ber Sanbwebr
bis jum üollenbeten 44. SUterSjabre. (gür bfe

Dffijiere fann eine längere SDienftjeit fefigefefet

Werben.)

„7 SluS ben taftifeben Einheiten beS BunbeSbeereS

Werben 8 territoriale Slrmeebiüifionen gebilbet;
bie Sanbmebr wirb nur in Brigaben formirt.

„8. Berlängerung ber SRefrutenjeit auf minbeften«

jmet SIRonate; bet SffiieberbolungSfurfe auf 8

Sage.

„9. Uebemabme be« gefammten Unterrichte« burd)
ben Bunb, ebenfo bet Äoften be« Slrttflerie=
SIRaterial«. SDie Äantone tragen bie Äoften ber

ÄorpSauSrüftungen, ber pcrfönlidjen Bewaffnung,
SluSrüftung unb Befleibung, bie BfetbefteUung

für bie Slrtillerie unb aflfällfge®elbfonttngente
an ben Bunb.

„10. 3m Uebrfgen Slufnabme ber im SßtQjefte oon
1868 enthaltenen ©runbfäfce in bie neue 3Rili=

tärorganifation."
E« finb biefe« bie Bunfte, welche un« bet SDurcb*

lefung ber Sajrift befonberS aufgefallen finb.

E« ift im 3ntereffe unfereS SfficbrwefenS, ju wün=

fchen, baß bie Borfchlage be« $exxn Dberft geiß bie

Beachtung ftnben möchten, welche fie oerbienen.

3m ©anjen fönnen wir un« mit bemfelben ein*

üerftanben erflären.
Sffienn wir in Elnjelnbeiten jum Sbeil anberet Stn«

fidjt finb, fo erfebeinen biefe boch oon fo untergeorb=
neter Bebeutung, baß wir benfelben fein befonbete«

©ewicht beilegen.

Bunfte, welche abex Oon großer Sffiicbtigfeit finb
unb bte nicht behanbelt worben, finb:

SRegulirung ber Berhältniffe be« Dberbefebl« über

ba« BunbeSbeer im Ärieg unb grieben.
SluSarbeitung eineS ©efeijeS über Drganifation be«

©enetalftabs unb bie Befötbetung in ben eibgen,
©täben.
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Heeres verwendet werden. Unsere gegenwärtige
Zutheilung von Landwehrtruppen ist eine Illusion, da

wir die durch die Landwehr vermehrten Divisionen
weder gehörig mit Artillerie dotiren, noch verwalten,
noch überhaupt bewegen könnten. Eine aus lauter
Truppcn des ersten Auszugs gebildet? Armee wäre

hingegen, wenn auch nur etwa 115,000—120,000
Mann stark, doch eine bewegliche, mit allem Nöthigen,
namentlich auch mit Artillerie gut versehene und
verhältnißmäßig gut iustruirte Armee, die dem Auslande
schon auf dem Papier weit mehr Achtung einstoßen

würde, als unsere gegenwärtigen Armeekörper, tn
welchen sich nur eine sehr geringe Zahl von gut
geübten Auszügertruppen findet.

„Die Landwchr würde bloß in Regimenter und allenfalls

noch in Brigaden formirt und würdc so für
Besetzung einzelner Positionen und Landesgebiete, für
selbstständige Operation an den Flügeln der Armee

als Kern des Landsturms, für Besetzung der Etappen
und selbst für Einreihung einzelner Brigaden tn die

Armee von ntcht zu unterschätzendem Werthe fein."
Nach Erledigung der Armec-Einthetlung beschäftigt

stch Herr Oberst Feiß mit dem Unterricht. Er ist

der Ansicht:

„Dte Uebertragung des Infanterie-Unterrichtes
an den Bund wird bei der nächsten Revision der

Militär-Organisation wohl keinen ernstlichen Wider
spruch mehr finden, da ja selbst ein Theil der Gegner
der Bundesrevision Konzessionen in dieser Richtung
machen wollte. Gleichzeitig wird eine Vermehrung
der Unterrichtszeit nicht nur für die Infanterie, son

dern auch theilweise für die Spezialwaffen zur
unabänderlichen Nothwendigkeit."

Ueber die Nothwendigkeit vermehrter Instructions
zeit kann kein Zweifel cxistiren.

„Etne Vermehrung der Dienstzeit ist für alle

Waffengattungen nothwendig; am meisten aber sind

derselben bedürftig die Infanterie (inkl. Schützen)
und die Kavallerie. Ohne zwei Monate Dienstzeit,
vielleicht noch mit einer gymnastischen und theoretischen

Vorübung im Winter, und ohne alle Jahre wieder
kehrende Wiedcrholungskurse von etwa 8 Tagen Dauer
für das Bundesheer (mit Weglassung der Soldaten
der Reserve) stnd wir gar nicht im Stande, eine

brauchbare Infanterie herzustellen. Wtr wiederholen

diesfalls: Die heutige Kampfweise stellt wcit mehr

Anforderungen an dcn Infanteristen als bei dessen

Verwendung in Reih' und Glied. Die Infanterie
ist und bleibt unsere Hauptwaffe, ihr sind wir
daher, wenn wir eine Armee haben wollen, unsere ganze
Aufmerksamkeit schuldig und wir müssen mit dem

bisherigen System, welches die Infanterie bet uns
so als Nebensache, als den großen Haufen behandelte,

gründlich brechen."

Der nächstfolgende VII. Abschnitt handelt von den

Kosten und der Vertheilung derselben auf den Bund
und die Kantone und dann folgt eine Rekapitulation
der gemachten Vorschläge:

„1. Zweitheilung des Heeres:

a. Bundesheer,

d. Landwehr.

„2. Die taktischcn Einheiten des Bundesheeres be¬

stehen aus Vs Auszügermannschaft und Vs

Reservemannschaft.

„3. Die sämmtlichen Korps des Bundesheeres reprä¬

sentier, einen Stand von 4'///« der schweizerischen

Bevölkerung, wovon also 3°/«
Auszügermannschaft und 1'///° Reservisten.

„4. Die Dienstzeit im Bundesheer ist 11 Jahre (für
die Offiziere kann ste noch verlängert werden).

„Dte Kadres haben während dieser ganzen

Dienstzeit die Unterrichts- (Friedens-) Uebungen

mitzumachen; die Soldaten nur während sieben

Jahren. Nach Ablauf dieser steben Jahre treten
ste tn die Reserve des Bundesheeres und sind

mit Ausnahme für Musterungen und
Schießübungen und dem allfälligen aktiven Dienst
beurlaubt..

„5. Jeder taktischen Einheit des Bundesheeres ent¬

spricht eine solche von gleicher'Formatton der

Landwehr,jedoch mit Wcglassung des Untcrschicdes

in Auszügcr und Reservisten, da die Landwchr
außer zu allfälligem aktiven Dienst nur zu

Musterungen und Schießübungen einberufen wird.

„6. Kadres und Mannschaft dienen in der Landwehr
bis zum vollendeten 44. Altersjahre. (Für die

Offiziere kann eine längere Dienstzeit festgesetzt

werden.)

„7 Aus den taktischen Einheiten dcö Bundesheeres

werden 8 territoriale Armeedivisionen gebildet;
die Landwchr wird nur in Brigaden formirt.

,,,8. Verlängerung der Rekrutcnzeit auf mindestcns

zwei Monate; der Wiedcrholungskurse auf 8

Tage.

„9. Uebernahme des gesammten Unterrichtes durch

den Bund, ebenso der Kosten des Artillerie-
Materials. Die Kantone tragen die Kosten der

Korpsausrüstungen, der persönlichen Bewaffnung,
Ausrüstung und Bekleidung, die Pferdestellung

für die Artillerie und aUfällige Geldkon tingente

an den Bund.
„10. Im Uebrigen Aufnahme dcr im Projekte von

1868 enthaltenen Grundsätze in die neue

Militärorganisation."

Es sind dieses die Punkte, welche uns bei Durchlesung

der Schrift besonders aufgefallen stnd.

Es ist im Interesse unseres Wehrwcsens, zu wünschen,

daß die Vorschläge des Herrn Oberst Feiß die

Beachtung sinden möchten, welche sie verdienen.

Im Ganzen können wir uns mit demfelben

einverstanden erklären.

Wenn wir in Einzelnheiten zum Theil anderer Anstcht

sind, so erscheinen diese doch von so untergeordneter

Bedeutung, daß wir denselben kein besonderes

Gewicht beilegen.

Punkte, welche aber von großer Wichtigkeit sind

und die nicht behandelt worden, sind:
Regultrung der Verhältnisse des Oberbefehls über

das Bundesheer im Krieg und Frieden.

Ausarbeitung eines Gesetzes über Organisation des

Generalstabs und dte Beförderung in den eidgen.
Stäben.
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Anbahnung, baß bte SerritorialsSDioifionen fpäter
bei erfolgenber Sentralifation be« SIRilitärWefen« an
bie Stelle bet bisherigen fantonalen SRtlttätsSDepat«
temente treten fönnen. E.

©ürgenofftttfo^oft.
SBunbeSftabt. SDer SBunbeSrath hat burdj bie nadjftehenbe

SBerorbnung für ben SBefud) au«länbifd)et SDcilltätanftatten, Sager

unb Xru»»cnübungen burdj Dfpjfere be« eibg. ©tabe« bas be»

jüglidje SReglement »om 18. Sanuar 1860 erfefet.

Slrt. 1. ©er SBunbeSrath hejeidjnet nadj ÜRaßgabe beS SBub*

gets auf ben SBorfdjtag feine« SWtlttärbe»attement« aUfährllaj im
ÜRonat 4>rnung etne Slnjahl DfPjlere be« eibgen. ©tabe«, weldje

Im laufenben Stahre Ätleg«fdjau»lä|)e, iE ru»»enübungen ober tni»

litärifdje Slnftalten im Slu«lanbe ju hefudjen haben, ©er SBun»

beSratb hefttmmt bte ju hefudjenben Uebungen unb Slnftalten,

»erpebt bte bamit beauftragten Dfpjiere mit ben nöthigen ©m*

Pfeilungen.

Strt. 2. ©a« eibgen. SPcItltätbepattcment ftedt ben tomman»

bitten Dfpjieren für biefe SBcfudje bie nöthigen Snftruttfonen ju
unb gibt ihnen Sinlettung über Slde«, wa« ble jwecfmäf ige Söfung

ihrer Slufgabe erlcidjtert. ©benfo tann ba« SWtlitätbeeattement

ihnen heflimmte gtagen jur SBeantwortung ühetmadjen.

Slrt. 3. ©ie fommanbirten Dffijiere haben längjkn« jwei
ÜRonate nadj Ihrer SRüdfunft einen einläfltdjen SBetidjt über ihte

©enoung unb bie »Beantwortung bet gepeilten gragen unb

Slufträge bem eibgen. 2Rilltätbe»artemente einjureidjen. ©iefe
SBeridjte haben bei ben eibg. Sffiaffenajcf« unb Dberfnftruttoren

ju jitfuliten uttb pnb bann im eibgen. ©tabsltuteau aufjube*

watjren.

©teidjjcitfg mit ber ©infenbung be« SBeridjt« i(t über bfe SBe»

folbungsfrage unb anberweitige »Berechtigungen SRedjnung ju
ftellen.

Strt- 4. ©te ©auer bfefer SBefudje fp in ber SRegel, biegte«
unb $erte(fe nidjt getedjnet, auf 20 Sage fe'ftgefefct, pe fann ie»

bod) het hefonbetn SBetbältntffcn »cm ÜRllltätbepartement »er»

fürjt ober »erlättgett werben, ©ie fommanbirten Dfpjicte et»

hatten für bie SRcife» unb Slufentbaltstage eine ben Jeweiligen

SBerbältntffen angemeffene »om SBunbeSrathe feftgefefcte SBefolbung,

pnb übetbie« hetcdjtigt, bie SEtanspottfoüen unb unoermefblidje

auferorbentlidji SluSgaben befonber« ju »etredjnen. ©aS üRfli*

tärbepartement witb biefen Dfpjieten einen ben ©efammttopen

angemeffenen SBorfdjuf anweifen.

Slrt. 5. Dfpjfere bes eibgen. ®ta6e8, welaje auSlänblfaje

SDtilttärfdjulen jum SBebufe ihrer milltärifdjen SluSblloung auf

längere Seit hefudjen wollen, fönnen pd) mit ihrem ©cfuaje befm

etbg. SUHUtirbepattcment melbcn.

©er SBunbeSrath entfäjeibet über ba« ®efudj, übernimmt im

©ntfyteäjungsfad ble erforberlidjen Unterhaltungen mit bem betr-

©taat unb fefct eine angemeffene ©ntfdjSbfgung für ble ©auer
be« »Aufenthalte« te« ftaglidjen DfpjfetS in ber gewählten

©djule fep.

Slrt. 6. ©ie »thellnahme »on DfPjieren beS eibg. ©tabe«

an gelbjügcn im SluSlanbe tann burdj bie SBermfttlung bes SBun»

be«rathe« erfolgen, ©r entfdjetbet, ob bfe SBewflligung unb weldje

Unterpüfcung ben hetr. Dfpjieten ju leiften fef.

Slrt. 7. ©as fjteglement für ben SBefudj au«länbffä)er 3Rflt«

tätfdjulen »om 1& Sanuar 4.860 fättt aupet Äraft.

Wttftyitbtnt».

SBegtfff gfht, wfe es jugeljt, wenn tt ben Srubsen fm gelbe an

„ftrenger ©iSj(»t(n" fehlt, ©etnblnsf» erjählt:

„3dj lehrte nun In bfe ©tabt jurüct unb flieg hei bem ©tuht*
rfdjter ah, am enblld) aud) füt meinen, inneren SRenfcben forgen

ju tonnen. Slud) SBercjel traf halb etn, hegleitet »on einet jabl*
rciajen Suite. SBei Sifdj wutben natütlid) ble ©retgniffe be«

Sages behanbelt "unb fiel baS ©eforädj auf bie Strtlderie, beren

Sffifrlen »on ben DfPjieren als efn »orjügtfdjc« gefdjltbert würbe.

3dj tonnte tnfdj nfdjt enthalten, ben ©inwutf ju madjen, baf,
wenn bfe ungarifdje Slrtitterie fortfatjren werbe, auf fo weite

©ipanjen ihre SRunition ju »etfdjwenben, pe pdj bet ©efaljr au«*

fefce, eher bie eigenen [Reihen al« Jene be« geinbe« ju hefdjäbigen.
ÜRan entgegnete mir nun, „es wären fehr »feie öpreidjifdje Äü*

rafpere burdj bte Äanonentugeln getöbtet worben." ©« fp woh*

überflüfpg, ju hemerten, baf man mit ©efajüfcen nidjt ÄürafPet*
SBatroutden pdj jum Siele ju nehmen habe, ©er Slrtitterie*

Äommanbant, Jfjauotmann ©Jlanj, ber het Sifdje jugegen war,
ftimmte mir natürlich ohne Sffiibertebe hei.

SRadj aufgehohenet Safel blieb bet SBctahtebung gemäf SBetcjef.

in ©jegleb, währenb idj nadj Slhon? jutütffuht. 3aj hatte het

meiner SRüdfahrt ©elegenheit, einige Seit Bet ben !£ru»»en ju
»erweilcn unb mid) »on bet etwa« loderen ©isjlsltn bctfelhen

ju übetjeugen. 3dj habe ©jenen erlebt, bie idj lieher »etfdjwetge;

nur einet ©»ifobe will Idj biet gebenfen. Sil« Idj butdj bfe

©ttafe »on Slbon» fuht, erfolgte »löfclid) ein ©djuf, wie etn

4>it mir f»äter metbete, au« Un»orpd)tfgteit heim ©ewehrsufcen.

©a« war ba« ©ignal ju einer »öltigen güpdabe. ©inige SBatail»

lone »ot bem Drte wutben fälfdjlidj allannltt; al« pe nun Ihren

3rtttjittn gewahr würben, feuerten bfe Seute au« ÜRuthwfden

ifjre ©ewefyre ah, o$ne baf e« ben Dfpjieren gelingen wollte,

btefem (Mahren ©inljalt ju tbun.

3d) tief enblld) ben SIBagen anhalten unb fanbte ben SKajot

.Kleinheit) ju efnem ber S8atalttonS«Äommanbanten mit bem SBe«

fetjle, er möge eine SBatrouttle auSfenben unb ben SRädjpbefien

»on ben fdjlefenben Seuten jut Sffiarnung niebermaäjen laffen.
Slber »ergeblid); bie Stute »ufften in bie Suft unb tnattetten tjetum,

baf bie ©ewehrfugetn fn bie ©arten unb geloer wie ble ©tb*
fen fielen.

©oeben ift im SBerlage »on gr. ©ajltlujefj- in Sürid) erfdjienen
unb in allen ffludjhanblungen ju haben:

20. 3tüjton>, »Oberft,

Strategie uttb Saftif ber neitejtettSett.
ßrftet SBanb. ©ritte Siefcrung. (©djluf bes etpen SBanbeS.)

ÜRit 3 Äatten.
©er jweite SBanb wirb ben b eu tf dj »franjöfifdjen Ärieg

»on 1870/71, bemnadj bie „Strategie unb Saftif bet
altttneuefteu Seit" bebanbeln.

3eber SBanb fp audj etnjetn erhätttldj.

— (SluSbenSDcemottenbeS ©enetat« ©emhfnSti),
weldje in ber öprefdjtfdj»ungarffd)en Sffietjrjeltung abgebtueft wer*

ben, entnehmen wfr efne ©»ffobe, welche beweist, wfe »iel bfe

©f«cl»lin be« ungarifdjen #eete« nodj gegen ©nbe beS Sfflintct*

felbjugeS ju wünfajen ühtfg tief, weldje aber jugleid) einen {leinen

3n unfetm SBetlage ip fo eben erfdjienen:

@ef#t#te be« X^üvinaifätn tUanen=5Äeöttttent«
SÄt. 6 »om 3abre 1864 bi« 1872» 3m Slufträge
bes SRegimentS bearbeitet »on © a r t greiherr »enSanger*
mann, ©econbe-Steutenant. SRebft efner Äarte in ©teln*
btutf. 8. geh. SPrefS gr. 2. 70 ©t«.

gtütjer Ip erfdjienen:

©efchichte be« Xhüringifchett itlanett'SReaintent«
9tr. 6. (S8i« 1864.) 3nt Slufträge be« SRegiment«
heatheltet »on£etnridjSBotf)e, ©econbe*Steutenant. 1865.
8. geh. SBrei« gr. 4.

SBerlin, SRo»emher 1872.

Äönigtidjc ©eheftne Dber^ofbudjbructeref (SR. ». ©eefer).

@ine Same, weldje ben 14. SRo»emher biefe« SabreS, Slbenb«

8 Uhr, mit bem ©djnedjug »on SBariS über ©trafhurg nadj
Süridj reiste unb auf bem SBahnhofe »on SBariS bie ©hre hatte,
einen fehr werthen #etw »on SReudjatel tennen ju lernen, welcher

pd) ber ©ame In ju»otfommenber, galanter Sffieife angenommen,
bittet benfelben um fetne wetthe Slbtefle. ©et $etr hatte Sffiagen*

wedjfel »ot SJtanct). Slud) bittet ble ©ame um ein »aar Sffiorte,

um ficher fein ju bürfen.
Slbreffe unter ©htjfre G. V. R. TXr. 3«, poste

restante Hottingen, Zürich. (1081R)
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Anbahnung, daß dte Terrttorial-Divistonen später
bei erfolgender Centralisation des Militärwesens an
die Stelle der bisherigen kantonalen Mtlttär-Depar-
temente treten können. L.

Eidgenossenschaft.

Bundesstadt. Der BundeSrath hat durch die »achstehende

Verordnung für den Besuch ausländischer Militäranstalten, Lager

und Truppenübungen durch Offiziere des eidg. Stabes das

bezügliche Reglement vom 13. Januar 1360 ersetzt.

Art. 1. Der Bundesrath bezeichnet nach Maßgabe des Budgets

auf den Borschlag seine« Militärdepartements alljährlich im

Monat Hornung etne Anzahl Offiziere de« eidgen. Stabe«, wclche

im laufenden Jahre Kriegsschauplätze, Truppenübungen «der

militärische Anstalten tm Auslande zu besuchen haben. Der
Bundesrath bestimmt die zu besuchenden Uebungen und Anstalten,

»erficht dte damit beauftragten Offiziere mit den nöthigen

Empfehlungen.

Art. 2. DaS eidgen. Militärdepartcment stellt den kommandirten

Offizieren für dicse Besuche die nöthigen Instruktionen zu

und gibt ihnen Anleitung über Allcs, was die zweckmäßige Lösung

threr Aufgabe erleichtert. Ebenso kann das Militärdepartement

ihnen bestimmte Fragen zur Beantwortung übermachen.

Art. 3. Die kommandirten Offiziere haben längstens zwei

Monate nach ihrcr Rückkunft einen einläßlichen Bericht über ihre

Sendung und die Beantwortung der gestellten Fragen und

Aufträge dem eidgen. Militärdepartemente einzureichen. Diese

Berichte haben bet den eidg. Waffenchefs und Oberinstruktoren

zu zirkuliren und sind dann im eidgen. Stabsbureau aufzubewahren.

Gleichzeitig mit der Einsendung des Berichts ift über die Be-

soldungêfrage und anderweitige Berechtigungen Rechnung zu

stellen.

Art. 4. Die Dauer dieser Besuche ift tn dcr Regel, die Hin»
und Herreise nicht gerechnet, auf 20 Tage festgesetzt, sie kann je«

doch bet besondern Verhältnissen vom Militärdepartement
verkürzt oder Verlängert werden. Die kommandirten Ofsiziere
erhalten für die Reise- und Ausenlhaltstage eine den jeweiligen

Verhältnissen angemessene »om Bundesrathe festgesetzte Besoldung,

sind überdies berechtigt, die Transportkosten und unvermeidliche

außerordentliche Ausgaben besonders zu verrechnen. Das

Militärdepartement wird diesen Offizieren einen den Gesammtkosten

angemessenen Vorschuß anweise».

Art. ö. Offiziere des eidgen. Stabes, welche ausländische

Militärschulen zum Behufe ihrer militärische» Ausbildung auf

längere Zeit besuchen wollen, können sich mit ihrem Gesuche beim

etdg. Militärdepartement melden.

Der BundeSrath entscheidet über das Gesuch, übernimmt im

EntsprechungSfall die erforderlichen Unterhandlungen mit dem betr.

Staat und setzt eine angemessene Entschädigung für die Dauer
des Aufenthaltes teS fraglichen Offiziers in der gewählten

Schule fest.

Art. 6. Die Theilnahme vvn Offizieren des eidg. Stabes

an Feldzügen im Auslande kann durch die Vermittlung des Bun»

deêratheê erfolgen. Er entscheidet, vb die Bewilligung und welche

Unterstützung den betr. Offizieren zu leisten sei.

Art. 7. Das Reglement für den Besuch ausländischer Mili«
târschulen vom 18. Januar il.860 fällt außer Kraft.

Verschiedenes.

— (Aus den Memoiren des Generals Dembinêki).
welche tn der östreichisch-ungarischen Wehrzeitung abgedruckt werden,

entnehmen wtr eine Episode, welche beweist, wie viel die

Disciplin des ungarischen HeereS noch gegen Ende des

Winterfeldzuges z« wünschen übrig ließ, welche aber zugleich einen kleinen

Begriff gibt, wie es zugeht, wenn es den Truppen im Felde an

«strenger Disziplin« fehlt. DembinSky erzählt:

„Ich kehrte nun in die Stadt zurück und stieg bei dem Stuhlrichter

ab, um endlich auch für meinen, inneren Menschen sorgen

zu können. Auch Perczel traf bald ein, begleitet »vn einer

zahlreichen Suite. Bei Tisch wurden natürlich die Ereignisse de«

Tages behandelt'und fiel das Gespräch auf die Artillerie, deren

Wirken »on den Offizieren als ein vorzügliches geschildert wurde.

Ich konnte mich ntcht enthalten, den Einwurf zu machen, daß,

wenn rie ungarische Artillerie fortfahren werde, auf sv weite

Distanzen ihre Munition zu verschwenden, fie sich der Gefahr
aussetze, eher die eigenen Reihen als jene des FeindeS zu beschädigen.

Man entgegnete mir nun, .es wären sehr viele östreichische

Kürassiere durch die Kanonenkugeln getödtet worden." Es tst woh-

überflüssig, zu bemerken, daß man mit Geschützen nicht Kürassier-

Patrouillen sich zum Ziele zu nehmen habe. Der Artillerie-
Kommandant, Hauptmann Glanz, der bet Tische zugegen war,
stimmte mir natürlich ohne Widerrede bei.

Nach aufgehobener Tafel blieb der Verabredung gemäß Perczel

in Czegled, während ich nach Abvny zurückfuhr. Ich hatte bei

meiner Rückfahrt Gelegenheit, einige Zeit bei den Truppen zu
verweilen und mich von der etwas lockere» Disziplin derselben

zu überzeugen. Ich habe Szenen erlebt, die ich lieber verschweige;

nur einer Episode will ich hier gedenken. Als ich durch die

Straße »on Abony fuhr, erfolgte plötzlich ein Schuß, wie ein

Herr mir später meldete, aus Unvorsichtigkeit beim Gewehrputzen.

Das war das Signal zu einer völligen Füsillade. Einige Bataillone

»or dem Orte wurden fälschlich allarmili; als sie nun ihren

Irrthum gewahr wurden, feuerten die Leute aus Muthwtllen
ihre Gewehre ab, ohne daß es den Offizieren gelingen wvllte,

diesem Gebahrcn Einhalt zu thu«.

Ich ließ endlich den Wagen anhalten und sandte den Majvr
Kletnheitz zu einem der Bataillons-Kommandanten mit dem

Befehle, er möge eine Patrouille aussende» «nd den Nächstbesten

»on den' schießenden Leuten zur Warnung niedermachen lassen.

Aber vergeblich; die Leuie pufften in die Lust und knatterten herum,

daß die Gewehrkugeln in die Gärten und Felder wie die Erbsen

fielen.

Sveben ist- im Verlage von Fr. Schultheß tn Zürich erschienen
und in allen Buchhandlungen zu haben:

W. Rüstow, Oberst,

Strategie und Taktik der neuesten Zeit.
Erster Band. Dritte Lieferung. (Schluß des ersten Bandes.)

Mit 3 Karten.
Der zweite Band wird den deutsch-französischen Krieg

»on 1870/71, demnach die „Strategie und Taktik der
allerneuesten Zeit" behandeln.

Jeder Band ift auch einzeln erhältlich.

Jn unserm Verlage ift so eben erschienen:

Geschichte de« Thüringischen Ulanen-RegimentS
Rr. « vom Jahre 18«T biS 187S. Im Austrage
de« Regiments bearbeitet »on C a rl Freiherr vonLanger-
mann, Seconde-Lieutenant. Nebft einer Karte in Steindruck.

3. geh. Preis Fr. 2. 70 Cts.

Früher ift erschienen:

Geschichte deS Thüringischen Ulane«»Regime»tS
Nr. «. (BiS 18M.) Im Auftrage des Regiment«
bearbeitet »vnHetnrichBothe, Seconde-Lieutenant. 186S.
8. geh. Preis Fr. 4.

Berlin, November 1372.

Königliche Geheime Ober-Hofbuchdruckerei (R. v. Decker).

Eine Dame, welche den 14. November dieses Jahres, Abend«
8 Uhr, mit dem Schnellzug von Pari« über Straßburg nach

Zürich reiste und auf dem Bahnhofe von Paris die Ehre hatte,
einen sehr werthen Herrn von Neuchatel kennen zu lernen, welcher

fich der Dame tn zuvorkommender, galanter Weise angenommen,
bittet denselben um seine werthe Adresse. Der Herr hatte Wagenwechsel

vvr Nancy. Auch bittet die Dame um ein paar Worte,
um sicher sein zu dürfen.

Adresse unter Chiffre « V. ». »lr. »S,
re»«»»<« I»»ttit»»«n, 2îSi4«I>. (liZSlR,)


	

